
Ausgangspunkt für die Tätig-
keit unseres Vereins war die 
Wahl des Vorstandes am 27. 
Nov. 1993 und die endgülti-
ge Namensgebung des Ver-
eins „Bürgerkomitee Rettet 
die Altstadt Stralsund e. V.“ 
Die Wahl fand im Kapitelsaal 
des Johannisklosters statt.
Dabei war schon in den vier 
Jahren davor viel geschehen. 
Da es kein Vereinsrecht in der 
DDR gab, gründeten wir am 
27. Nov. 1989 eine Bürgerin-
itiative unter Vorsitz von Prof. 
Dr. Herbert Ewe. Zusammen 
mit der „Stralsunder Gruppe 
der 20“ wurde von der Stadt-
verordnetenversammlung ein 
sofortiger Abrissstopp für die 
Altstadt gefordert. Dieser Be-
schluss wurde tatsächlich 
am 21. Dez.1989 erlassen. 
Am 17. Januar 1990 wand-
te sich unsere Initiative mit 
einem Brief an die damalige 
Bundesbauministerin Gerda 
Hasselfeldt und bat um Hilfe 
beim Wiederaufbau unserer 
arg zerstörten Altstadt. Stral-
sund wurde Modellstadt für 
den Wiederaufbau. 
Weitere Schritte:
Am 14. Febr. 1990 gab es 
eine weitere öffentliche Ver-
anstaltung im Löwenschen 
Saal, und es wurden Listen 
ausgelegt, in die sich ca. 
300 Bürger eintrugen, um 
sich für den Wiederaufbau 
der Altstadt einzusetzen. 
Die ersten größeren Spen-
den in DM trafen ein.
Am 02. Mai 1990 wurde der 
Sanierungsträger „Stadterneu-
erungsgesellschaft Stralsund 
mbH“ (SES) mit Unterstützung 

des Bundesbauministeriums 
gegründet.
Unsere Initiative forderte die 
Verabschiedung einer Erhal-
tungssatzung und einer Ge-
staltungssatzung.
Die Altstadt mit ca. 80 ha 
Fläche wird zum Sanie-
rungsgebiet erklärt, der Sa-
nierungsträger SES beginnt 
eine Bestandsaufnahme und 
mithilfe von PDS-Geldern mit 
Quartiersuntersuchungen:
Notsicherungen, 43 % der 
Häuser sind schwer beschä-
digt, 36 % nicht bewohnbar, 
17 % in Ordnung!
Viele Häuser hatten keine 
festen Eigentümer, viele der 
maroden Objekte wurden 
treuhandverwaltet, und unter 
der Straße sah es mit den 
Ver- und Entsorgungsleitun-
gen nicht besser aus!
Seit 1994 geben wir unsere 
vereinseigene Zeitung „Gie-
bel & Traufen“ (jetzt Nr. 86) 
heraus, um den weit ver-
zweigten Mitgliedern und Alt-
stralsundern von unserer Ar-
beit und den Bauaktivitäten 
in der Altstadt zu berichten. 
Seit August 1994 führen wir 
jährlich unsere Jahreshaupt-
versammlung durch, und im 
Herbst jedes Jahres lassen 
wir die Bauherren/Architekten 
in der Veranstaltung „Moder-
ne Nutzungen in alten Ge-
mäuern“ zu Wort kommen 
und die besten Objekte er-
halten einen „Koggensiegel“. 
Siehe Artikel von Karin Buch-
holz.  
Während in den 90er Jahren 
viele marode Häuser einen 
soliden Käufer suchten, ist 

heute kein bezahlbares Ob-
jekt auf dem Markt. Seit den 
90er Jahren führen wir eine 
Liste der sanierungsbedürfti-
gen Häuser:
1996 – 360 Objekte
2004 – 155 Objekte                                                              
2019 – ca. 5 Objekte 
Etwa seit dem Jahr 2000 
führen wir eine 2. Liste über 
„Baulücken und Freiflächen“, 
die früher bebaut waren:
Es waren ca. 80 Lücken, 
mehrere Quartiere wurden 
neu bebaut oder vorbereitet:
Q17, Q 33, Q 41, Q 60, Q 65, 
oder Frankenstraße 13-16.
Seit Mai 2002 ist Stralsund 
gemeinsam mit Wismar zum 
Weltkulturerbe erklärt wor-
den. (Ossenreyerstr. 1: se-
henswerte Ausstellung im 
Welterbehaus)
Wir sollten auch dem Sanie-
rungsträger SES für die treu-
händerische Verwaltung der 
verschiedenen Fördermittel 
herzlich danken, die sich in 
der Summe bis heute auf 
mehrere 100 Millionen € be-
laufen.
Unser Verein hat von seinen 
Mitgliedern und Großspen-
dern ebenfalls ca. 2 Mio. € 
zum Wiederaufbau unserer 
Altstadt beigetragen.
Im Jahr 2008 schlug der Vor-
stand die Gründung der Her-
bert-Ewe-Stiftung-Altstadt 
Stralsund vor und wurde 
von der Mitgliederversamm-
lung bestätigt. Das Bürger-
komitee ist als Stifter für das 
Gründungskapital verant-
wortlich.
Laut Satzung unterstützt die 
Stiftung größere Projekte in 

der Altstadt und hat sich seit 
2011 für die Restaurierung 
der im Krieg zerstörten Meh-
melorgel mit einem prächti-
gen barocken Orgelprospekt 
eingesetzt.
Im Sept. 2020 fand dann die 
feierliche Weihe der Jakobi-
orgel statt. Unsere Altstadt 
verfügt nun über 3 Großor-
geln und gilt zurecht als Or-
gelstadt!
Auch wenn die Reparatur 
der Altstadt weitgehend ab-
geschlossen ist, so sieht das 
Bürgerkomitee auch weite-
ren Handlungsbedarf:
• die Modernisierung des 
Neuen Marktes – Stellplätze 
auf die Schützenbastion
• der Straßenverkehr in der 
Altstadt muss besser struk-
turiert werden (Radfahrwege)
• Verlagerung des Busbahn-
hofes von der Schützenbas-
tion zum Bahnhof
• Sanierung des Soldaten-
friedhofs und Zugang zum 
Nordportal Marienkirche
• die Wiedereröffnung des 
Johannisklosters als öffentli-
che Kulturstätte
• die museale Nutzung des 
Katharinenklosters 
• seit 2018 haben wir eine 
Satzungsänderung beschlos-
sen:  auch außerhalb der Alt-
stadt Denkmale zu fördern 
(z.B. St. Jürgen-Friedhof, Villa 
Franzenshöhe).
Ich glaube, wir alle können 
stolz sein auf das Erreichte 
und der neu gewählte Vor-
stand wird auch weiterhin Ihre 
Unterstützung benötigen!

Dieter Bartels 
Dieter Bartels erinnert an die 
30-jährige Tätigkeit unseres Ver-
eins.
Im Bericht von Janine Strahl-
Oesterreich wird die Sanierung 
des Hansakais geschildert.
Ingrid Wähler und Dieter Bartels 
widmen sich der Geschichte und 
Zukunft des Wertheim-Gebäudes. 
Das sozialpädagogische Zentrum 
in der Frankenstraße ist das The-
ma von Peter Boie. 
Das kleine Museumshaus in der 
Mönchstraße rückt Ingrid Kluge in 
den Blickwinkel. 
Die Verleihung der Koggensiegel 
wird von Karin Buchholz benannt. 
Den Stand der Sanierungsarbei-
ten im Meeresmuseum beschreibt 
Janine Strahl-Oesterreich.
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Am Anfang Rost - am Ende ein Juwel

Wie sagt meine Mutter im-
mer? „Wer weiß, wofür es 
gut ist!“
Genau. Und wofür eine ka-
putte Kaikante gut ist, wis-
sen wir jetzt.
Dafür, dass eine Wohl-
fühlmeile mit Freitreppe, 
Beleuchtungsmasten und 
Lichtspiel im Straßenpflas-
ter entsteht – der Hansa-
Kai. 
Am Anfang war der Rost. 
Am Ende ein Juwel.
Aber der Reihe nach.
Die gesamte Platte am Kai 
auf der nördlichen Hafen-
insel stand auf verrosteten 
Stahlpfählen und drohte ins 
Wasser zu stürzen. Deshalb 
wurde der Kai baupolizei-

lich gesperrt. Und blieb es 
für viele Monate. Über die 
ganze Länge von der so-
genannten Ballastkiste und 
der Steinernen Brücke zog 
sich ein Zaun. Genau ge-
genüber vom Ozeaneum. 
Nicht schön. Also, was 
nun? 
Nun sollte nicht nur saniert, 
sondern gleich etwas ganz 
Neues geschaffen werden. 
Also Stadterneuerung. 
Schön. Aber damit begann 
eine Arbeit, die die Stral-
sunder Architekten- und In-
genieursunion AIU so noch 
nicht gestemmt hatte. Nur 
gemeinsam mit dem star-
ken Partner aus Berlin, der 
WES GmbH Landschafts-

Architektur, war diese städ-
tebauliche Herausforderung 
zu meistern.
Ein Ausnahmeprojekt.
Kein Wunder, dass der Pro-
jektleiter und Geschäftsfüh-
rer der AIU, Hagen Panner, 
im Interview kurz nach Er-
öffnung des Hansa-Kais 
sichtlich erleichtert wirkt.
Herzliche Gratulation, Herr 
Panner, zu diesem neuen 
Stralsunder Juwel! Inwie-
fern war es denn ein Aus-
nahmeprojekt?
- Schon das Planungsver-
fahren für dieses Projekt, 
war eines der umfang-
reichsten überhaupt. Für die 
Planungsgenehmigung wa-
ren über 60 Beteiligungen 

notwendig: Naturschutz, 
Artenschutz, Wasser- und 
Schifffahrtsverkehr, BUND, 
Gastronomen, Ozeaneum, 
Stadt, Privatpersonen usw. 
Jeder durfte sich äußern, 
und am Schluss gab es eine 
über 30 Seiten umfassende 
Genehmigung, in der alles 
enthalten war, was beim 
Bauen berücksichtigt wer-
den musste. 
Auf was mussten Sie beim 
Bauen achten?
– Das war vor allem der 
Schallschutz für Mensch 
und Tier. Um die Schweins-
wale, Robben und Fische im 
Hafenbecken zu schützen, 
haben wir um die Baustelle 
unter Wasser einen soge-
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nannten Blasenschleier ge-
legt. Mithilfe von Luftschläu-
chen am Boden. Damit 
haben wir die Ausbreitung 
des Unterwasserschalls re-
duziert, was durch Monito-
ring überwacht wurde. Das 
hat die Tiere tatsächlich 
ferngehalten. Am Tag war 
keins zu sehen. Aber nach 
Feierabend waren sie wieder 
da. Einmal habe ich abends 
eine Führung gemacht, und 
als ich gerade vom Schutz 
der Meeressäuger sprach, 
tauchte genau an der Kai-
kante eine Robbe auf. Wie 
auf Stichwort. 
Das war Schallschutz unter 
Wasser. Wie war das ober-
halb?
– Um den Schall von der Alt-
stadt fernzuhalten, haben 
wir immer an der jeweiligen 
Stelle, wo Rammarbeiten 
stattfanden, große Baucon-
tainer aufgestellt. Das größ-
te Problem hatten wir, als wir 
auf der Ballastkiste die alten 
Fundamente des Gittermas-
tes weggebrochen  haben. 
Da mussten wir eine mobile  
Schallschutzwand bauen. 
Wegen der Lärmbelas-
tung für Mensch und Tier 
wurden auch die Zeiten 
vorgegeben, in denen Sie 
rammen durften. Nur zwei-
einhalb Stunden pro Tag. 
Wie schafft man das?
– Das hört sich kurz an. Aber 
eine Bohle einzurammen 
geht schnell, das dauert 
meist nur ein paar Minuten. 
Nur das Umrüsten und Um-
setzen der schwimmenden 
Technik zum nächsten Platz 
braucht Zeit. Insofern haben 
wir die 2,5 h immer schön 
eingehalten.
Rammarbeiten bedeuten 
nicht nur Lärm, sondern 
auch Vibrationen ...
– Ja, deshalb haben wir Fre-
quenzmessungen durchge-
führt, um die Meeresbewoh-
ner im Ozeaneum nicht zu 
gefährden. Und nicht zuletzt 
mussten wir auch den Staub 
reduzieren, so dass wir bei 
Abbrucharbeiten immer 
Wasser einsetzen mussten, 
das die Staubpartikel bindet. 
Durch solche Auflagen wer-
den die Baukosten natürlich 
immer höher. Das Monito-
ring und die Gutachten kos-
ten viel Geld, und das nimmt 
immer mehr zu. Die Baune-
benkosten betrugen früher 
10 % und nun 20 %.
Die Bauarbeiten begannen 
mit dem Abbruch der ein-
sturzgefährdeten Platte an 
der Kaikante. Wie lief das ab?
– Wir haben eine neue 

Spundwand 
d a v o r g e -
setzt, haben 
sie mit bis 
zu 38 Meter 
langen Mik-
robohrpfäh-
len rückver-
ankert, das 
Ganze oben 
am Spund-
w a n d k o p f  
s t a h l b a u -
seitig ange-
sch l ossen , 
mit Boden 
aufgefüllt und 
danach die 
obere Platte, 
eine Stahlbe-
tonplatte, ab-
gebrochen. 
Damit konnte 
eine Gewässerverunreinigung 
durch die Abbrucharbeiten 
ausgeschlossen werden.
Was ist das für ein Boden?
– Das ist Ostseekies. Den 
hat das Baggerschiff aus der 
Prorer Wiek herausgeholt 
und ihn dann hier in Stral-
sund eingespült. Insgesamt 
850 Kubikmeter pro Schiffs-
ladung. Zehn Mal musste er 
dafür hin und her fahren. 
Und darauf kam dann am 
Hansa-Kai über die Länge 
von 220 Metern schluss-
endlich feinster Belag ...
– Ja, das sind ganz hoch-
wertige Betonelemente. Die 
Herstellung wurde ausge-
schrieben, und nur zwei Be-
tonwerke erfüllten die hohen 
Kriterien. Die vertikalen Teile 
wurden im Ruhrpott pro-
duziert, die horizontalen in 
Bayern. 
Und der Clou war die Ver-
legung dieser Einzelteile ...
– Ja, denn bei diesen Einzel-
teilen sieht man keine sicht-
baren Versatzhilfen, keine 
Haken o.ä., wo der Kran das 
anheben kann. Die sind alle 
versatzlos verlegt worden 
durch eine Vakuumhebe-
technik. Das heißt, da wurde 
Unterdruck erzeugt und mit 
einem Vakuumheber ange-
hoben und versetzt.
Bei der Freitreppe am Han-
sa-Kai sind es viereckige 
Elemente, um das alte Lot-
senhaus herum aber tra-
pezförmige „Tortenstücke“. 
Wie kompliziert war denn der 
Bau dieses Betonkranzes?
– Das war eine Zitterpartie. 
Das Lotsenhaus steht auf 
über 100 Holzpfählen. Und 
wir mussten sehr dicht an 
der Gebäudegründung ar-
beiten. Da hatten wir große 
Sorge, dass das Gebäu-
de bei den Rammarbeiten 

Schaden nimmt. Wir haben 
ein Monitoring ausgeschrie-
ben, haben überall Sen-
soren angebracht, und die 
haben in Echtzeit rund um 
die Uhr das Haus vermes-
sen. Jede Sekunde wur-
de gemessen, ob es sich 
schiefstellt, und wir hatten 
eine Alarmierungskette, so 
dass wir auf dem Handy 
sofort Meldung bekommen 
hätten. Die kam zum Glück 
aber nicht. Die Holzpfähle 
haben die Rammarbeiten so 
gedämpft, dass es zu keiner 
Schiefstelle des Gebäudes 
gekommen ist. Die Mit-
arbeiter des Hafenamtes im 
Lotsenhaus dort haben die 
Vibrationen gespürt, aber 
das Haus selbst hat seine 
Lage nicht verändert. Ledig-
lich bei Sonneneinstrahlung 
konnten wir beobachten, 
wie es sich um Mikromillime-
ter verformte. Der Backstein 
dehnte sich bei Sonne aus 
und zog sich bei Kälte wie-
der zusammen. 
Und wie wurden die riesigen 
Beton-„Tortenstücke“ nach 
Stralsund transportiert?
– Das war ein logistischer 
Kraftakt. Die sind breiter 
als die Straße und mussten 
auf der Fahrt von Bayern 
als Schwerlasttransport die 
Durchfahrtgenehmigung für 
fünf Bundesländer haben.
Bei jedem neuen Bau ge-
hört Barrierefreiheit mittler-
weile zum Standard. Wie ist 
es darum beim Hansa-Kai 
bestellt?
– An der nördlichen Seite gibt 
es eine geneigte Ebene für 
die Rollstuhlfahrer. Für Blin-
de und Sehbehinderte be-
finden sich taktile Aufmerk-
samkeitsfelder im Boden. Im 
Bereich der Betonelemente 
sind das alles Edelstahlnop-
pen. Bei den Treppenstufen 

wurden schwarze Kontrast-
streifen angeordnet. 
Und wie steht es beim 
Hansa-Kai um die alte wie-
der entdeckte Tugend der 
Nachhaltigkeit?
– Ja, das war auch unser 
Ziel. Und so ist das Pflaster 
nicht etwa neu gekauft - in 
China oder so. Das ist alles 
altes Pflaster aus Deutsch-
land, Stralsund oder direkt 
aus der Hafenfläche, das 
nicht mehr gebraucht wur-
de. Manche Steine passten 
aber nicht zum Farbkon-
zept. Diese wurden dann 
zum Bauhof gebracht. Ins-
gesamt sind wir ganz stolz 
darauf, dass wir so viel 
Material wie möglich wie-
derverwendet haben. Das 
Holz der Bänke beispielswei-
se stammt von Dalben, die 
mindestens 40 Jahre in der 
Kieler Förde im Wasser ge-
standen haben. Die wurden 
dort gegen andere Fender-
systeme ausgetauscht, und 
wir haben sie angekauft. Wir 
hatten das große Glück, die-
sen Tropenhölzern ein zwei-
tes Leben zu geben. Auch 
bei den Treppenstufen haben 
wir die alte Spundwand und 
die Pfähle aus den 1960er 
Jahren mitgenutzt. Und noch 
ältere Kaikonstruktionen z.B. 
aus den 1930er oder 1900er 
Jahren haben wir im Boden 
belassen.
Die riesigen, gemütlichen 
Holzbänke oberhalb der 
Freitreppe stehen auf den 
alten Bahngleisen des Ha-
fens. Aber verschieben las-
sen sie sich sicher nicht, 
oder?
– Nein, die sind arretiert. Ur-
sprünglich war tatsächlich 
mal vom Architekten geplant 
worden, dass man sie ver-
schieben kann. Das ist aber 
nicht gestattet, weil es ein 

aktives Bahngleis ist. Wenn 
es für Traditionszüge bei Ver-
anstaltungen oder Ähnliches 
genutzt werden soll, können 
Bahnarbeiter die Bremsen 
entfernen und die Dräsinen 
verschieben.
Ein Hingucker ist auch das 
Lichtspiel, das in den Bo-
den zwischen Freitreppe 
und Ozeaneum eingelassen 
ist. Wie kam es dazu?
– Der Hansa-Kai ist Teil der 
NPS, der Nationalen Projekte 
des Städtebaus, und hat von 
dort Fördermittel bezogen. 
Damit verbunden war die Auf-
lage, dass Kunst am Bau mit 
umzusetzen ist. In dem Wett-
bewerb, der dazu ausge-
schrieben wurde, setzte sich 
dann das Licht-Kunst-Projekt 
in der neuen Pflasterfläche 
vor dem Ozeaneum durch. 
Da die Heringe immer hier im 
Strelasund laichen, hatte der 
Künstler die Idee, dass man 
mit Leuchten im Boden einen 
Heringsschwarm simuliert.
Dafür wurden 221 Leuchten 
in das Pflaster eingelassen. 
Die brauchten ein besonde-
res Glas, weil sie auf dieser 
begangenen Strecke ja einem 
großen Druck ausgesetzt 
sind, und deshalb befinden 
sie sich auch noch in einem 
Stahlkorsett. Und sie müssen 
überflutbar sein. Außerdem 
sind sie mit zwei Kabeln ver-
bunden, wenn mal eines aus-
fällt. Jeder Leuchtpunkt kann 
separat angesteuert werden. 
Die 221 Punkte leuchten nicht 
alle gleichzeitig. Sie sollen ja 
einen Heringsschwarm simu-
lieren. Und je nach Vorkom-
men der Heringe in der Ost-
see leuchten die Punkte. Mal 
mehr, mal weniger. Das heißt, 
die Aufklärungsarbeit,  die im 
angrenzenden Ozeaneum zur 
Überfischung betrieben wird, 
setzt sich draußen anschau-
lich fort. Zudem können sich 
diese Punkte über Interaktion 
mit den Passanten bewegen. 
Der Künstler hat eine Infra-
rotkamera und eine Sensorik 
angebracht. Wenn sich je-
mand auf dem Platz bewegt, 
erkennt das die Kamera, und 
die „Heringe“ schwimmen vor 
ihm weg, das heißt die Lich-
ter vor  ihm gehen aus oder 
wechseln die Richtung. Und 
das Schöne ist, die Leucht-
punkte haben zwei Farben: 
warmweiß und kaltweiß. Das 
Kaltweiß simuliert das silbrige 
Glänzen, das der Herings-
schwarm annimmt, wenn er 
eine Kehrtwende macht und 
die Sonne draufscheint. Und 
das Warmweiß fügt sich in die 
Fassadenbeleuchtung an den 
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Die geschichtlichen An-
fänge des weltbekannten 
Kaufhauskonzerns begin-
nen 1852 mit der Gründung 
eines kleinen Modewaren-
geschäftes durch die Brü-
der Wertheim in der heu-
tigen Wasserstraße. Eine 
Vergrößerung erfuhr das 
Geschäft 1880 mit dem 
Konfektionsgeschäft in der 
Mühlenstraße (der spätere 
Artushof, heute Restau-
rant Burwitz). Schon 1885 
gründeten die Wertheims 
in Berlin das größte Wa-
renhaus Europas, das mit 
seiner Ausstattung und sei-
nem Luxus nicht zu über-
bieten war.  
In Stralsund expandierten 
die Brüder mit dem noch 
heute vorhandenen Gebäu-
de in der Ossenreyerstraße 
im Jahre 1903. Es stellte 
eine große Konkurrenz zu 

dem ein Jahr zuvor ge-
gründeten Kaufhaus Tietz, 
einige Häuser weiter, dar. 
Mit aller Eleganz über drei 
Etagen bot dieses Handels-
haus alles was der kauf-
freudige Kunde sich nur 
wünschen kann. Über Klei-
derstoffe, Damen- und Her-
renkonfektion, Pelzwaren, 
Teppiche, Porzellan, Haus-
haltsartikel, Handwerks-
bedarf, Gardinen, Schuhe 
und vieles mehr wurden 
den Kunden angeboten. 
Im obersten Stockwerk be-
fand sich ein kleines Café 
für eine kleine Ruhepause 
beim Einkauf. Die Kinder 
konnten sich in der Spiel-
warenabteilung amüsieren. 
Durch den Abriss benach-
barter Giebelhäuser wurde 
1928 das Haus erweitert. 
Zu dem schon bestehen-
den war auch ein größerer 

Lichthof entstanden, der 
noch heute Bewunderung 
hervorruft. Er befindet sich 
im linken Teil des Gebäu-
des im heutigen Geschäft 
„Olymp & Hades“. 
1937 wurde zur Zeit des 
Nationalsozialismus die 
jüdische Firma Wertheim 
enteignet, es wurde die 
Allgemeine Warenhandels-
gesellschaft, bekannt unter 
der Abkürzung AWAG, ge-
gründet. Auch das schon 
erwähnte Kaufhaus Tietz 
fiel der Arisierung zum Op-
fer, agierte dann unter dem 
Namen Kaufhof.
Nach dem 2. Weltkrieg ging 
das Haus in den Besitz des 
Konsum über, gehörte ab 
1965 zur Handelskette „ 
Konsument“ gemeinsam 
mit der Firma „Horten“. 
Durch die immer mehr ent-
stehenden Einkaufsmärk-
te am Stadtrand kam das 
Unternehmen in Schwie-
rigkeiten und musste 1996 
schließen. Einige Versuche, 
durch neue Investoren das 
Haus als „Alt-Wertheim“ 
wieder mit Leben zu erfül-
len, schlugen fehl. Nach 6 
Jahren Leerstand gab es 
einen Lichtblick mit der Er-
öffnung des schon erwähn-
ten Modehauses „Olymp 
& Hades“ im linken abge-
trennten Teil des Hauses. 
In den großen Gebäudeteil 
zog 2002 das Konfektions-

geschäft „Oviesse“ ein, lei-
der auch nicht dauerhaft.
Eine positive Entwicklung 
bahnte sich mit der Eröff-
nung des Modegeschäf-
tes „Jesske“ am 1. August 
2008 an. Seitdem wird hier 
auf 1800 qm in 2 Etagen 
hochwertige Damen- und 
Herrenkonfektion für jeden 
Geschmack und jedes Alter 
angeboten. Dieser „Kleider-
tempel“ ist bis heute ein 
beliebter Kundenmagnet. 
Zum großen Bedauern der 
Stralsunder Kundschaft 
hat Jesske angekündigt 
zum Jahresende die Stadt 
zu verlassen und sich nur 
noch auf das Stammhaus 
in Greifswald zu beschrän-
ken. Man  kann 
nur wünschen, 
dass damit nicht 
auch die Ära die-
ses traditionellen 
Modehauses ihr 
Ende findet.
Die oberen Stock-
werke des ehema-
ligen Kaufhauses 
Wertheim stehen 
seit Jahrzehnten 
leer. Hierzu gibt es 
seit 2021 den Plan 
die Räumlichkei-
ten zu einem Ho-
tel umzugestalten. 
Doch bisher ist 
nichts über der-
artige Aktivitäten 
bekannt. Es bleibt 

nur zu hoffen, dass das ge-
samte Gebäude in der Zu-
kunft eine traditionelle und 
qualitätsvolle Verwendung 
finden möge.
Wir erinnern in unserer 
Stadt laufend an ehemali-
ge jüdische Bürger und ihre 
Geschichte, pflegen ihr An-
denken z. B. durch Stolper-
steine. Mit dem Wertheim-
gebäude als Zeitzeuge und 
Wiege der deutschen Kauf-
hauskultur sollten wir eben-
so umgehen – die Tradition 
pflegen und es einer an-
gemessenen und würdigen 
Nutzung zuführen.

Ingrid Wähler

 Am Anfang - Fortsetzung von S. 2 -

 Von Wertheim bis Jesske - 120 Jahre erfolgreiche Kaufhausgeschichte

Häusern ein. So wird das al-
les einmal. Aber der Künstler 
braucht noch ein paar Mona-
te, bis er die endgültige Pro-
grammierung abgeschlossen 
hat. 
Der Hansa-Kai wurde zwar 
vor kurzem eingeweiht, 
braucht aber auch noch 
etwas bis zu seiner endgül-
tigen Fertigstellung. Was 
fehlt noch?
– In den nächsten Wochen 
geht es mit den beiden Be-
leuchtungsmasten weiter. 
Der auf der Steinernen Brü-
cke musste in den 1990ern 
abgebaut werden. Der auf 
der Ballastkiste entspricht 
nicht mehr den neuen Vor-
schriften. Die Masten müs-
sen heute viel kräftiger sein, 
müssen Wind und Eisre-
gen trotzen können. Und 
deswegen müssen nun 
zwei neue gebaut werden. 
Außerdem werden durch 
die Stadtwerke eine neue 

Trafostation auf der Ballast-
kiste errichtet und die vor-
handene Trafostation auf 
die steinerne Fischbrücke 
umgesetzt, damit die an-
landenden Schiffe verpflich-
tend den Landstrom nutzen 
und nicht ihren  eigenen 
Schiffsdieselstrom, der öko-
logisch der schlechteste ist, 
im Hafen einsetzen. Da der 
Wasserstand nachweis-
lich von Jahr zu Jahr steigt 
und auch die Häufigkeit von 
Hochwasser zunimmt, sind 
die meisten technischen 
Anlagen wie die Trafostatio-
nen höhergestellt. Alle an-
deren technischen Anlagen, 
Bodenleuchten, Elektrolei-
tungen und Unterflurvertei-
ler sind gekapselt und über-
flutungssicher ausgeführt. 
Es waren zwei anstrengen-
de Jahre des Bauens, sagt 
Hagen Panner, aber wenn 
man jetzt sieht, wie der Kai 
und die Treppenstufen von 

den Leuten angenommen 
werden, kann man sich nur 
noch freuen. Wir freuen uns 

mit und geben meiner Mut-
ter recht: nun wissen wir, 
wofür er gut war, der Rost 

am Anfang. Für das Juwel 
am Ende. 

Janine Strahl-Oesterreich



Kaufhaus Wertheim hat unsere Unterstützung verdient

WtB - Waren täglicher Bedarf … heute ein Ort für Kunst

Im Mai 23 verfassten Mit-
glieder des Vorstandes und 
des Beirates einen Brief an 
den Stadtpräsidenten Pe-
ter Paul, in dem wir unser 
Befremden zur geplanten 
Entwicklung um das Kauf-
haus Wertheim zum Aus-
druck bringen wollten. 
Vermutlich ist nur ein Frag-
ment unserer Bedenken 

beim Stadtpräsidenten an-
gekommen. Mit Bedauern 
haben wir zur Kenntnis 
nehmen müssen, dass der 
Modeanbieter Jesske zum 
Jahresende die Stralsun-
der Altstadt verlässt. Damit 
geht ein attraktiver Haupt-
mieter des Warenhauses 
verloren. Natürlich fragt 
man sich, welches die tat-

sächlichen Ursachen sind, 
die den bisherigen Stand-
ort schwächen. Gerüch-
te gibt es genug: Erwei-
terung des Strelaparkes, 
Neuansiedlung der Kette 
„XXXLutz“, die Umgestal-
tung des Neuen Marktes, 
ohne dass die Schützen-
bastion Ausweichparkplät-
ze bietet, der allgemeine 

Kaufkraftrückgang, beide 
Museen im Katharinenklos-
ter über Jahre wegen Um-
baumaßnahmen gleichzei-
tig geschlossen, das früher 
beliebte Kulturdenkmal 
Johanniskloster einschließ-
lich Räucherboden seit 
Jahren geschlossen und 
keine Änderung in Sicht …
Und nun will man das Kauf-

haus Alt-Wertheim im 3. 
OG als Hotel vermarkten, 
im EG soll ein Discounter 
einziehen, natürlich wie für 
die Hotelgäste ohne Stell-
plätze dafür bereitzustellen 
– wer ist für diese unsinni-
ge Planung verantwortlich?

Dieter Bartels

Viele von uns erinnern sich 
noch an die breite Diskussi-
on um das Quartier 17 eine 
große nahezu unbebaute 
Fläche im Zentrum der Alt-
stadt, auch „Rathausplatz“ 
genannt. Diese Fläche soll-
te wieder bebaut werden, 
was aber nicht unumstrit-
ten war … Inzwischen ha-
ben sich wohl alle daran 
gewöhnt, diese „Wunde“ 
ist inzwischen verheilt. 
Ein anderes, großes Quar-
tier im Herzen der Altstadt 
ist inzwischen auch nahe-
zu vollständig saniert, ur-
sprünglich „WtB Quartier“ 
genannt oder Quartier 
50/51, ist es jetzt nicht 
mehr aus der Altstadt hin-
wegzudenken. Viele Woh-
nungen, auch Büros, teil-
weise als Neubau, sind hier 
zwischen der Langenstra-
ße und der Frankenstraße 
entstanden.
Im Innenbereich dieses 
Quartiers wurden alle Be-
helfsbauten abgeräumt, 

die gesamte Fläche wurde 
neugestaltet, ausdrücklich 
NICHT als Parkplatz, die-
se Fläche sollte für „open 
- air - Aktivitäten“ verfügbar 
bleiben. Auch die Jakobi-
chorstraße (weil sie so klein 
war, im Volksmund Arsch-
kerbe genannt) wurde wie-
der geöffnet. 
Eine kleine Plastik des 
Künstlers Reinhardt Diet-
rich aus Kneese Ausbau 
bezieht sich darauf. Sie 
wurde gesponsert von dem 
Bauherrn der Studenten-
wohnungen in der Fran-
kenstraße 57a. 
Schräg gegenüber, in der 
Langenstraße 21 waren 
auch Studentenwohnun-
gen entstanden, auch, weil 
diese wegen der öffentli-
chen Freifläche im Block-
inneren gegen mögliche 
Lärmemissionen etwas un-
empfindlicher als normaler 
Wohnungsbau. 
Im ehemaligen Teppich-
lager von WtB Franken-

straße 57, 
der ehem. 
„Loge“ Fran-
k e n s t r a ß e 
61 und der 
Halle der 
ehem. Ei-
s e n g i e ß e -

rei hat sich einiges getan: 
Die Stahlkonstruktion des 
Daches der Gießereihalle 
wurde gesichert, so dass 
die Halle wieder nutzbar 
wurde. Anfang 1996 brach 
ein verheerendes Feuer 
im Gebäude Frankestraße 
57 aus. Die Stralsunder 
Feuerwehr hat hier (bei 
eisiger Kälte) Großartiges 
geleistet. Ein Übergriff 
des Brandes auf die Um-
gebung konnte verhindert 
werden, dennoch wurde 
nahezu das gesamte Ge-
bäude zum Brandopfer. 
Nur große Teile der Außen-
wände blieben stehen. Es 
gab eine faire Regelung 

mit der Versicherung, die 
für den Wiederaufbau des 
Gebäudes den größeren 
Teil der Mittel zur Verfü-
gung stellte. 
Bedingung war die Fertig-
stellung bis 1999. Hier ent-
stand dann zusammen mit 
der Gießereihalle, betrie-
ben vom StiC-er Theater 
e.V., das Theaterpädago-
gische Zentrum M-V, auch 
die Jugendkunstschule 
Vorpommern, Perform-
dance und weitere Vereine 
und Initiativen fanden hier 
ihre Heimat.
Unter dem „Dach“ der Ju-
gendkunstschule bieten 
diese Gebäude inzwischen 
ein vielfältiges künstlerisch-
kulturelles Angebot aus 
den Sparten Theater, Tanz, 
Medien, Musik und bilden-
der Kunst. Etwa 400 Kin-
der und Jugendliche aus 
Stralsund und Umgebung 
besuchen wöchentlich die 
gut 40 verschiedenen Kur-
se. Darüber hinaus wer-
den Schul- und Kitakurse, 
Workshops und andere 
Veranstaltungen angebo-
ten.
Öffentliche Theater-, Tanz-, 
Ballett- und andere Veran-
staltungen sind häufig aus-
verkauft.
Dieses Quartier hat in den 
vergangenen Jahren eine 

wichtige Rolle als kulturel-
les Herz der Altstadt über-
nommen, wohl aber vielen 
von uns nicht so geläufig, 
betrifft es doch in erster 
Linie die Generation unter 
30 … hier wird Kunst in 
unterschiedlicher Form 
vermittelt, gemalt, gemimt, 
getanzt, Theater gemacht. 
Ein kultureller Hotspot, der 
im Lande sicher seines-
gleichen sucht. Unsere 
Altstadt ist nicht nur Back-
steingotik/Welterbe, sie 
hat auch noch anderes zu 
bieten. Für uns ist das ein 
wesentlicher Grund, auch 
mit dieser Jahreshaupt-
versammlung einmal diese 
Einrichtung stärker in das 
Licht der Öffentlichkeit zu 
rücken. Und … ein kleiner 
Ausflug in die Geschich-
te: Es begann damit, dass 
die Geschäftsführung der 
SES Anfang 1991 nach 
Berlin fuhr, um dort im Auf-
trag der Hansestadt mit 
der Geschäftsführung der 
GHG WtB (in Begleitung 
der Treuhand) einen Kauf-
vertrag über das gesamte 
Quartier zum Gutachter-
wert abzuschließen. Ins-
gesamt ca. 4.800 qm Lie-
genschaft im Herzen der 
Altstadt. 
       

Peter Boie
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Als der Bauboom 1995 in un-
serer Altstadt begann haben 
wir im Verein beschlossen, ein 
Koggensiegel für gelungene 
Sanierungen und Neubauten 
zu vergeben.
lm November 1996 fand unse-
re erste Veranstaltung „Mo-
derne Nutzung in alten Ge-
mäuern“ statt, in der wir die 
ersten Koggensiegel vergeben 
konnten. Seitdem hat unser 
Bürgerkomitee von 1996–
2021 insgesamt 107 bronzene 
Koggensiegel ausgelobt. Da-
mit wollten wir hauptsächlich 
die Leistungen der privaten 
Bauherren hervorheben, die 
mit viel Leidenschaft und En-

gagement die sanierungsbe-
dürftigen, oft unter Denkmal-
schutz stehenden Häusern, zu 
neuem Leben erweckt haben. 
Auch die Lückenbebauung in 
der Altstadt war ein Thema, 
sodass auch einige Neubau-
ten das Koggensiegel erhalten 

haben. Diese kann man beim 
Stadtrundgang an den Objek-
ten entdecken.
Auf den Veranstaltungen ha-
ben die Bauherren oder Archi-
tekten ihre Bauvorhaben in 
Wort und Bild vorgestellt, so 
konnten die zahlreichen Be-

sucher das oft abenteuer-
liche Unterfangen nacherle-
ben. Erschwert wurden die 
Baumaßnahmen u.a. durch 
Schwammbefall oder die Erfül-
lung der Auflagen des Denk-
malschutzes. Dank der Bei-
träge und Spenden unserer 

Mitglieder und Interessenten 
des Vereins konnten wir viele 
erhaltenswerte Details z.B. Tü-
ren, Fenster, Treppen, bemalte 
Wände und Holzbalken för-
dern und somit vor dem Verfall 
retten.

Karin Buchholz
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Wenige Schritte vom Neuen 
Markt entfernt befindet sich 
unser Museumshaus, das als 
größtes Exponat des Stral-
sund Museum bezeichnet 
wird. Und wie gut, dass es das 
gibt, denn Meeresmuseum 
und Stadtmuseum, sowie das 
Johanniskloster sind wegen 
Umbauarbeiten geschlossen.
Von der gegenüberliegenden 
Seite blickt man auf eines der 
ältesten gotischen Giebelhäu-
ser von 1320. Es gehörte über 
die Jahrhunderte Krämerfami-
lien. Im 18. Jh. wurde es durch 
die imposanten „Utluchten“ er-
gänzt – eine Überbauung der 
Kellereingänge.
Heute befinden sich in den Ut-
luchten kleine Einzelgeschäfte. 
Im Vorderhaus spielte sich das 
Geschäftsleben ab und in den 
darüber liegenden Stockwer-
ken gab es Speicherböden. 
Gewohnt wurde im Kemladen, 
wie wir es aus vielen Stralsun-
der Häusern kennen.
Im 19. Jh. wurde das Haus von 

mehr Familien bewohnt und 
das noch bis 1979, danach 
verfiel es. Auch den Kemladen 
gab es nicht mehr.
Eine Erbengemeinschaft 
schenkte das Haus der 
Deutschen Stiftung Denk-
malschutz, die es von 1996 
bis 1999 sanieren ließ.
Es entstand ein einzigartiges 
kleines Museum, das man 
vom Keller bis unters Dach be-
sichtigen kann. Im Keller be-
findet sich der Hausbaum, wie 
wir ihn auch in vielen Stralsun-
der Häusern finden.
Den ältesten noch benutzba-
ren Warenaufzug von Nord-
europa sehen wir in diesem 
Haus. Im Erdgeschoss befin-
den sich heute die Museums-
kasse und ein Raum, in dem 
man sich einen Film über die 
Bauarbeiten ansehen kann.
Im Haupthaus begeben wir 
uns auf eine kulturgeschichtli-
che Zeitreise. Nutzungsspuren 
wurden bewusst sichtbar ge-
lassen. An Stelle des ehema-

ligen Kemladens entstanden 
ein modernes Treppenhaus 
und ein Aufzug.
Wir entdecken die „schwar-
ze“ Küche in der man die 
Spinnweben erhalten hat, 
wie sie in einem fensterlosen 
Raum möglich sind. Aber 
auch eine weitere Küche mit 
allem, was der jungen Gene-
ration fremd ist, gibt es. In 
der „hübschen“ Stube finden 
sich die originalen Bilder der 
Familie van Katen. 
Alles, was man bei den Sa-
nierungsarbeiten gefunden 
hat, wurde liebevoll aufge-
arbeitet und in Vitrinen in 
den verschiedenen Etagen 
gezeigt.
Am 15.12.1999 konnte das 
größte Exponat des Stadt-
museums übergeben wer-
den. Seitdem erfreut es die 
vielen Besucher und sollte 
besonders Schülern emp-
fohlen werden.      

Ingrid Kluge

_

 Museumshaus - Mönchstraße 38

 Koggensiegel in der Altstadt

vorher                     Frankenstraße 47                    nachher



„Tolle Arbeit“, ruft der Direk-
tor des Meeresmuseums, 
Andreas Tanschus, den Bau-
arbeitern zu. Sie schalen 
gerade die 11 Meter hohe 
Betonwand für das neue 
Großaquarium aus und ent-
hüllen damit ihr Meisterstück. 
„Das ist schon eine Heraus-
forderung, über diese Höhe 
so eine Wand zu betonieren. 
Das machen die Arbeiter üb-
licherweise nicht. Du musst 
das ja unten irgendwie noch 
kontrollieren können, was 
du da reinbringst. Der Beton 
muss vernünftig verdichtet 
sein, da dürfen keine Kies-
nester, keine Fehlstellen sein; 
glatt und schier muss es aus-
sehen, so wie es jetzt ist.“
Im September wird die Glas-
wand eingesetzt. Das Glas 
kommt wie auch bei den an-
deren Aquarien aus Japan. 
Und, Achtung! Es wird dicker 
sein als das im Berliner Aqua-
dom, der im vergangenen 
Herbst zerbarst. Warum, weiß 

bislang noch niemand. „Ich 
hoffe, dass die das rauskrie-
gen. Denn das würde einiges 
für uns erleichtern. Wir sind 
jetzt natürlich alle ein biss-
chen bösgläubig und elekt-
risiert und fragen uns, ob wir 
das nicht noch mehr überwa-
chen müssen. Auf jeden Fall 
wird es doppelt so dick wie in 
Berlin.“
Am anderen Ende des Ho-
fes, an der nunmehr schon 
lange geschlossenen Bau-
grube, unter der sich der 
neue Versorgungstrakt des 
Meeresmuseums befindet, 
gerät Andreas Tanschus ins 
Schwärmen. Als Energielie-
ferant für die Aquarien haben 
sich nämlich die einheimi-
schen Stralsunder Stadtwer-
ke empfohlen: „Die haben 
ganz tolle Ideen! Die schaffen 
gleichzeitig Wärme und Kälte. 
Das muss man sich so vor-
stellen wie im Hotel in Ägyp-
ten, wo die Leute ja auch 
gleichzeitig heiß duschen und 

ein kühles Zimmer 
haben wollen.“
Ein Energ(en)ie-
Streich! Mehr dazu 
in der nächsten 
Ausgabe von Gie-
bel & Traufen. 
In dieser nur noch 
die Erfolgsmel-
dung: 
Die Katharinen-
halle des alten 
Klosters ist im 
Prinzip fertig. Dort 
werden bereits 
die neuen Vitrinen aufgestellt. 
Und im Keller entstehen mit 
kleinen Felsformationen sogar 
schon erste Dekorationen. 
Der Wiedereröffnung im Som-
mer 2024 steht also eigentlich 
nichts Gravierendes mehr im 
Wege. 
Und als die Verfasserin dieses 
Artikels Direktor Tanschus 
gratulieren wollte, weil der 
Bund neulich ihrem Verständ-
nis nach die 11 Millionen € zu-
sätzlichen Baukosten bewil-

ligt hat, schränkte dieser ein: 
nein, nein, die wurden erst 
mal nur zugesagt, bewilligen 
ist was anderes. 
Aha! Hoffen wir nun also nach 
der Zusage auf die Bewilli-
gung. 
Ansonsten kann man an-
gesichts der Fortschritte im 
Meeresmuseum mit den le-
gendären Worten von Box-
trainer Manfred Wolke nur 
sagen: Et läuft. 

Janine Strahl-Oesterreich

Schneiden Sie einfach den Mitgliedsantrag aus und schicken oder faxen Sie ihn an das Bürgerkomitee „Rettet die Altstadt Stralsund“
e.V., Seestraße  5, III. OG, 18439 Stralsund, Fax: 03831 / 30 63 71

Mitgliedsantrag
Ich will Mitglied im Bürgerkomitee „Rettet die Altstadt Stralsund“ e.V. werden.

Name                                                                                                 Vorname

Straße                                                                                                PLZ/Wohnort

Alter                                                                                                   Beruf

Bei Firmen: Firmenname, Adresse, E-Mail

Beitrag pro Jahr, zahlbar bis April  -  Voller Beitrag 50 € -  Rentner 30 € - Schüler u. Studenten 20 € -  Firmenbeitrag 100 €
bitte ankreuzen

per Einzugsermächtigung per Überweisung 

Ort, Datum Unterschrift

impressum
„herausgeber:
„bürgerkomitee 
„rettet die altstadt
„stralsund“ e.v.

Seestraße 5

18439 Stralsund

Tel.     03831/ 306370 

Fax    03831/ 306371
E-Mail: kontakt@
buergerkomitee-stralsund.de

vorsitzender:

Peter Boie

Büroleiterin: 

Christiane Präkel 

redaktion:

Rupert Eilsberger

SATZ & DRUCK:

hanse druck, Stralsund

fotos:

Bürgerkomitee

spendenkonten:

Sparkasse Vorpommern
IBAN:
DE98 1505 0500 0100 0697 20
BIC: NOLADE21GRW

Deutsche Bank, Stralsund
IBAN:
DE60 1307 0000 0541 4909 00
BIC: DEUTDEBRXXX

Herbert-Ewe-Stiftung
Sparkasse Vorpommern
IBAN:
DE48 1505 0500 0700 0034 95
BIC: NOLADE21GRW

Schneiden Sie einfach den Mitgliedsantrag aus und schicken oder faxen Sie ihn an das Bürgerkomitee „Rettet die Altstadt Stralsund“
e.V., Seestraße  5, III. OG, 18439 Stralsund, Fax: 03831 / 30 63 71

Mitgliedsantrag
Ich will Mitglied im Bürgerkomitee „Rettet die Altstadt Stralsund“ e.V. werden.

Name                                                                                                 Vorname

Straße                                                                                                PLZ/Wohnort

Alter                                                                                                   Beruf

Bei Firmen: Firmenname, Adresse, E-Mail

Beitrag pro Jahr, zahlbar bis April  -  Voller Beitrag 50 € -  Rentner 30 € - Schüler u. Studenten 20 € -  Firmenbeitrag 100 €
bitte ankreuzen

per Einzugsermächtigung per Überweisung 

Ort, Datum Unterschrift

impressum
„herausgeber:
„bürgerkomitee 
„rettet die altstadt
„stralsund“ e.v.

Seestraße 5

18439 Stralsund

Tel.     03831/ 306370 

Fax    03831/ 306371
E-Mail: kontakt@
buergerkomitee-stralsund.de

vorsitzender:

Peter Boie

Büroleiterin: 

Christiane Präkel 

redaktion:

Rupert Eilsberger

SATZ & DRUCK:

hanse druck, Stralsund

fotos:

Bürgerkomitee

spendenkonten:

Sparkasse Vorpommern
IBAN:
DE98 1505 0500 0100 0697 20
BIC: NOLADE21GRW

Deutsche Bank, Stralsund
IBAN:
DE60 1307 0000 0541 4909 00
BIC: DEUTDEBRXXX

Herbert-Ewe-Stiftung
Sparkasse Vorpommern
IBAN:
DE48 1505 0500 0700 0034 95
BIC: NOLADE21GRW

Koggensiegel - Fortsetzung von S. 5 …

Internet:
www.buergerkomitee-stralsund.de

„Et läuft“ - Neues aus dem Meeresmuseum

6

Zustand 1992                        Mühlenstr. 1-2                          Zustand 2023 


